
ach der Wahl bot sich zunächst

Rot-Rot-Grün an, was in einem

westlichen Bundesland auch ein

Novum gewesen wäre. Aber in den Par-

tei-Eliten war keine respektvolle Vernei-

gung vor dem Gewinner zu registrieren,

sondern eher ein Zorn auf Oskar Lafon-

tair-re. I(ein Wunder: Er hatte das Saar-

land lange regiert, dann die SPD im

Stich gelassen, und während er bei der

Linken dankbare Begeisterung erntete,

drückten sich die anderen in Ablehnung

und Abscheu aus...

Es grünt im Saarland...

So sprangen viele über die bisher

unüberwindbar erscheinenden Hürden:

Die Grünen hatten eine neoliberale Ver-

bindung abgelehnt, CDU und FDP eine

komplett grüne Politik verneint. Weil

aber die CDU weiterhin den Minister-

präsidenten stellen und die FDP endlich

in die Regierung eintreten wollte,
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von Prof. Dr. Werner lVeidenJelcl

akzeptierte man praktisch alles: Das

Saarland erhielt durch zwei Minister-

posten für die Grünen eine starke grüne

Handschrift, u.a. bei Themen wie der

Gemeinschaftsschule und längerer

Grundschulzeit, der Hochschul-, Ener-

gie- und Umweltpolitik. Für alles das

erhalten die Grünen auch die Schlüssel-

ministerien für Bildung, Umwelt, Ver-

kehr, Energie. Ihre 5,9 % geben dem

Saarland die eigentliche politische Farbe

- die bürgerlicher-r Parteien haben diese

schwere I(ost aber bis dato locker ver-

zehrt, auch wenn sich CDU und FDP

ihre Machtposition quasi mit program-

matischer Demut,,erkauften".

Auch andere [änder ,,kleiden" sich

farblicher...

Das Saarland wird nicht das einzige

Land mit einer solchen Perspektive

bleiben - die ganze Republik ist viel

farbiger geworden. Das jahrzehntelange

I(ontinuitätsdenket-r rnit zwei l(oaliti-
onsperspektiven ist beendet. Zeitgleich

mit der Jamaika-l(oalition itn Saarland

wurden etliche andere (Farb-)l(onstel-

lationen fixiert: Schwarz-Gelb in Sach-

sen, Schleswig-Holstein ur-rd irn Bund,

Schwarz-Rot (CDU/SPD) ir.r T'hür'ir.r-

gen, Rot-Rot (SPD/Linke) in Branden-

burg - und in Hamburg existiert sogar

Schwarz-Grür-r.

[)ie Großen werden kleiner

Nicht nur die Regierungslandschaft

in Deutschland nimmt ein vielfältiges,

bur-rtes Gesicht an, auch die Parteien-

landschaft ändert sich gravierend. Alles

wird rnobiler und flexibler. Die alten

Bindungen erodieren, die Grof3en wer-

den immer kleiner, nicht r-rur im Osten

der Republik. Von ihrem AnsPruch,

Volksparteien sein zu wollcn, rücken

sie zwar nicht ab, de facto abcr fdllt es

zunehmend schwerer, sie als solche zu
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trlle im Bundestag vcrtrctcncn Parteier-r

über dic mtrgischc 10-Prozer-rt-Latte.

Wer künftig regieren will, kirnn sich

ihr-ren nicht verschlief.ien alle l(oali-
tionen sind denkbar. Dabei nicht clas

eigene Profil zu vcrlicrcn, wilcl cine
Hcrkr,rlcsarbeit cler besonclelerl Art firr
alle Pirrteien. Dtrs Mirchtrrosirik dcr
llepublik ist ganz bunt cewordcn. Wcr
sich Machtoptioncn clcr Zr-rl<r-rr-rft cröIf:
rren will, rruss das Farbcr-r-Spiel rlit-
spiclcr-r. Unct rvcr clie harte ()ppositi-

onsbank verureiden wilI, braucht br-rntc

Offenheit, die iruch Chnnce fr-ir ncr-rc

lnrpr-rlsc ist. Zri rcsicrcn ist clesweger.t

r-richt lcichtcr gewol'cleu. Bundes- und
Larrclcspolitik greifen inrmer r.nehr

ineinander. Eine zu hnrte Gangart
gegen einen l(onkurrenten in'r Br-rnd

kijnnte eine I(oalitionsoption auf L,trn-

clcscbcrrc vcrhirrctern - und uurgekehrt.

Doch l<ann malr irllch in einer bunten
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Republik erfblgreich sein: Programrna-

tiscl-re ldentität, strirtcgischcs Dcnkcn

und komn'rLrnikativc Zuverlässigkeit
sind kirnftig von clen Parteien noch
rr-rehr qefbrctert, als bislang.

0ie ersten Prüfsteine 20'l 0

Noch vermeidet die glol3e l(oalition
jccle hiilte Gangart mit Blick auf die irn

Fr'ühjahr' 2010 stattflndenden Land-
tagswirhlen in Nordrhcin-Wcstfalcn.
Die Angst, die Mehrhcit irr Bur-rdesrat

zr,r vcrlicrcn, verbietet unbequelne Ent-

schcidunqen. Die Frage jedoch, wie die

l(oalition irnschließend den Schalter
r-urrlegt, ohne Wirhlvcrsprcchen zu bre-
chen, wild zlllr crstcrl grol3cn Prüfstcirr

von Schwrrz-Gelb. Ein Vellust an

Glaubwr-rrcligl<eit l(änn sich in dieser

bunterr Republik niernand erlauben.

Altelnirtive I(oalitiorrcn sir-rcl schncll
gef Llnden...
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titulielen. Dic SPD wircl inrurcr ntehr
zr-rr'20 + x-Prrtci clcgrirclielt und
kämpli unr illr sozialdenroklatischcs

Stanrnrklientel. Für' dic Union sicl'rt cs

nul scheinb:rr bcsscr lLrs, ihr 'liencl

rrach untcrr ist glcichfalls ctrrruatisch.
Auch dirs br,irecrlichc l.trqer liichelt sich

zunchr.nencl ar-rf: Freie Wählel eewin-
treu iur Zuspruch, altc.rnative (Piratcn)-

Plrteien firszinicrcn vor lllcnr Elst-
wählcr, clic von den etablierter-r Pirlteien

cr"rttär,tscht sincl. So l<iir.tnte nuch schon

clie Union balcl ihl Wnterloo crlcbcn.
Platz f hl eine weitele br-irccrlichc Pirrtci

wär-e inr dcr-rtschcn Plrtcicnsvster.r-r
j edcn f al ls irllcn-rirl.

Alles ist möglich...

Die croLicn Prrtcicr.r schwiicheln, clie

klcir-rcrr wcrclcn inrnrel qr(iliel-. ()l;
Lirrkc, FDP oclcr Cinine alle elzielten
2009 clas bc.ste [Jr,rndestauswlhlcrgcb-

Iris ihrer Geschichtc. Elsturtils spr.lrlscrl
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